
Implikationen. er ann der ıne ın den anderen Bereich überführt werden (die Theologıe ZUT
Naturwissenschaft gemacht werden der umgekehrt), Och können De1l Selbständigkeit beıder Be-
reiche theologische egriffe direkt ıIn naturwıssenschaftliche Gesetze übersetzt werden. Als philo-sophısches odell der Vermittlung beıder Seıten schlägt der VT dıe 5Systemtheorie VO'  z

Der erste eıl des Buches legt den naturwıssenschaftlichen Befund der Selbstorganisation der Welt
dar (17—78) In knapper Darstellung beginnt Osshar'! be1l Modellen ZUT Weltentstehung DZW.
treifender formuliert: „ Zr Urgeschichte des Unıversums“ I7 und zıecht dıe Linie durch DIS hın

einem Kapıtel ber „Gehirn un Geist“ (64—-78) Der zweıte eıl behandelt „Naturphilosophi-sche Implıkate der Selbstorganisation“ 79-—143) Hıer auchen Themen auf W1IE Komplexitäts-wachstum, atur un Geschichte, Zufall un! Notwendigkeit, Kausalıtät Eın Schlüsselabschnitt
behandelt „Das Entstehen VO  i Neuem als Fıgenschaft VO  S Systemen“z
Schließlich wırd 1m drıtten eıl „Di1e Schöpfungstheologie 1m Horizont der Selbstorganisation“ be-
handelt 4-2 Bosshards Grundüberzeugung ist, daß dıe Schöpfungstheologie mıt der VOT-
stellung einer werdenden un vergehenden Welt vereinbar ist Das ermöglıcht ıhm eın unbelastetes
Herangehen den Erkenntnisfortschritt der Naturwissenschaften. Darüber hınaus 1eg das Be-
sondere der Theologie darın, dalß S1E dıe Schöpfung als Selbstkundgabe (rsottes egreıft. Das meınt
nıcht 11UT 1ne Bestätigung der Schöpfungswirklichkeit, sondern ıne durchgehende Sinnstif-
Lung: Freıiheit und Gebundenheit können als naturgeschichtliche un! als theologische Kategorienaufgefaßt werden; Endlıchkeit und Sterben sınd UrC| Jesus Christus eingeholt. ach diesen
grundlegenden Aussagen geht Bosshard auft dıe Schöpfungsberichte der enesıIis und auf dıe The-
matı des Sündenrfalls e1In Als Versuch eines /Zusammendenkens VO  — göttlıchem und geschöpftlı-chem ırken legt ar| Rahners odell der „aktıven Selbsttranzendenz“ dar. DIe Linıe dieses
Ansatzes zı1e weıter, WECNnN Gottes Führung In der Evolution erkennen SUC wobe!l VO
vornhereın klar bleibt, daß 1€e6S$ 11UT In einer Deutung der naturwissenschaftlichen Fakten aus dem
Glauben heraus möglıch ist Dies geschieht ber dıe (worauf Bosshard selbst hınwelst) NıC
problematische anthropische Argumentation: ihre Absıcht ist darzustellen, WI1e aufgrun der
Entstehung bestimmter Strukturen In der Welt uch dıe Bedingungen für dıe Entwicklung mensch-
lıchen Lebens mıtentstehen In der usammenstellung der Fakten ist eın Beweis für dıe Zielge-richtetheit der Evolution sehen, eın Beweils für INn Der daß sıch innerhal der weıten Mög-lıchkeiten der Evolution gerade dıe CNLC „Ökologische Nısche“ herausgebildet hat, die menschlı-
ches en zuläßt (wobei uch dıe Entstehung dieses Lebens NıC Jerklärt“ werden kann), VECI-
Jer!| alle Selbstverständlichkeit. Eın etztes Kapıtel ber evolutionäre bringt ann och eIN-
mal In Erinnerung, daß uch 1m menschlıchen Bereich dıe Entwicklung och NIC| einem nde
gekommen ist

Lıteraturangaben (224—-255!), eın CGlossar naturwıssenschaftlichen Schlüsselbegriffen un eın
Namens- un Sachregister runden den Band ab

Bosshards Darlegungen sınd UTC| iıne are Gedankenführung und ıne übersiıichtliche Gliede-
Iung gekennzeichnet. In der uns der ınhaltlıchen Beschränkung mußte sıch aufgrun der
eıte des abzuschreitenden Feldes csehr weıtgehend ben och gelıngt ıhm, uch dıe Dıskus-
SION VO  S roblemen einzubringen der dıe Entwicklung VO  = J heorien. Dennoch überwiegt der
Charakter der zusammen(fTfassenden Information der der Erstinformation. Den Fachleuten der
Theologie DZW. der entsprechenden Naturwissenschaften werden sıcherlich iImmer wıeder weıter-
gehende Dıifferenzierungen tehlen Das schmälert allerdings nıcht das Verdienst dieses Buches
Aufgabe einer Quaestio dısputata ann schlıeßlich nıcht semn, das nde einer Dıskussion ANZU-
zeigen. Joh Römelt

GERL, Hanna-Barbara: Romano (Gruardinıi La Leben un Werk Maınz 1985Matthıas-Grünewald-Verlag. 384 S 9 E, 48 ,—
Das Wort Von der zeitgemäßen Erneuerung der Kırche äßt sıch uch aut Person und Werk (juar-dınıs anwenden. ange VOT dem Vatıkanum hat aus Je ZUrTr Kırche un: Z} den Menschentheoretisch un: praktısch Wege angebahnt, dıe dem Menschen VO  — heute, den Menschen dersechs Jahrzehnte zwıschen 1910 Uun! 1970, christlichen Glauben 1Im Raum der römisch-katholischenKırche ahe bringen uchten
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In (juardını erhält dıe Erneuerung der lıturgıschen ewegung eıinen begeıisterten Anwalt Der
Quickborn, miıt der Burg Rothenftfels CNE verbunden, wıird unftfer seinem Einfluß und unfifer seiıner
Leıtung ZzZu Jräger un! Vollzieher eınes Lebensstiles Als akademıiıscher Lehrer bevorzugt

dıe asthetisch ansprechende Form der Vorlesung gegenüber einer streng scholastıschen Fach-
sprache. Be1 er etonung des erzens und seıner Sprache bewahrt sıch den 1C| für dıe Vert-
ırrung des neuzeıtlıchen Denkens, das meınt, der ensch könne hne Iranszendenz sıch un! den
nn se1INEs Lebens verstehen und verwirklıchen. Dem egenüber verirı immer wıeder dıe
ese Voller ensch ist der relıg1öse ensch

In eiıner VO  —_ Schriften wıederholt und entwiıckelt immer wıeder diese Überzeugung.
hne Wıderspruch un:! hne Ablehnung ist seın en un ırken nıcht geblıeben. Als(
für das Unverständnıs SsEe1 aut Anmerkung 51 auf eıte 136 un! 137 verwlıesen.

A ZZ fand eın Treiten der Jungmädchen (und Burschen?” ) auf einer der Wıesen 1mM Park des Klo-
sters (Pützchen bel ONn sta: wobel S1C ın weıten Röcken und bartulß einen Erntekranz tanz-
ten, bündisch-völkısch-Jugendbewegt, mıt ampfen und einem abendlichen Lagerfeuer. Bald
danach SE1 VOIN der Vıkaroberin ungewöhnlıcher eıt 1INs Sprechzımmer gebeten worden. Es
SE1 besser, Nal irenne sıch, dıe pädagogischen Vorstellungen paßten schlecC;dıie
Schwester, dıe ıh: versorgle, habe seıne Sachen schon zusammengepackt, gleich ach dem ıttag-

stünde das ahrzeug bereıt, un! ann sıch dıe zierliche kleiıne Oberın mıt großer AD
mut rhoben un sSe1 VOT ıhm In dıe Knıe mıt der seinen priesterliıchen egenN-

Grunert

Angefochtene Zuversicht. KRomano (juardını Lesebuch Ausgewählt VO  —_ Ingeborg 1LIM-
ME  z Mainz 1985 Matthıas-Grünewald-Verlag. 263 S 5 LD 29,80

Das vorliegende eseDuC co]] dem, der (Juardını kennen lernen möchte, Ine Hılfe se1n, sSeIn teıl-
welse 1U scchwer erreichbares Lebenswerk zugänglıch z machen. Kın ausführlicher Quellennach-
WEeIlSs (S 261 zeıgt, WIE dem Leser WITKIIC| das muhevolle Suchen der wesentliıchen edanken
(Juardınıs erspart worden ist DIe Kapıtelfolge erga| sıch WIEe VO elbst, da cdıe Grundthemen Gju-
ardınıs innerlıch aufeınander bezogen SINd.

An den Anfang stellt dıe V{T. die edanken (Juardıinıis ber „Eıinheıt ıIn der Vielheıt“, arın einge-
schlossen seıne Ansıcht bDer dıe MENSC|  1C| Person und Der exıstenzlielles Denken amı hän-
SCH ann dıe Ausführungen ber „das gläubige Selbst und dıe 'elt“ 2 Teıl) und dıe ese (Juar-
dinıs „Nur WeET ott ennt, kennt den Menschen“ S Teıl) Darın enthalten ist das
ema, das dıe VT als ıte ihrer Arbeıt wählte ‚‚der angefochtene Glaube (angefochtene /uver-
sicht), „‚Gottes äahe un: BeIneNn „relıg1Öse Erfahrung (Gottverlassenheıt‘“‘. Im vierten eıl wırd
ann nochmals das Bıld VO Menschen erganzt: „das /Zentrum der menschlichen Exıistenz“. Als
eologe spricht (Juardınıi ann VO „ JESUuSs rıstus, Heılbringer und Epıphanıe Gotte: (Teıl
995  on der Kırche als Weg ın dıe reıiheıt“ el VO  —_ der „Begegnung mıt der ıturgıe“ el 5
Bemerkenswert sınd dıe Ausführungen (suardınıs ıIn seinem Artıkel „zwıschen wel Büchern“
gemeınt ist seıne Arbeıt „ Vom Inn der Kırche"“ (1922) un: „Die Kırche des Herrn“ (1965) (Ju-
ardını, der als Student den Modernistenstreıt Tlebte., SCANTrEeE1I rückblickend „EsS soll nıcht Z weiıfel
och Verkleinerung edeuten, WE der der cdıeses schreı einen unsch ausspricht. Er hat eın
langes en gelebt, und Adus dem Studium der Geschichte WI1e des Menschenwesens EeIWw:; VO

dem GefTälle erkannt, ach welchem gegebene Impulse sich In der Wiırklichkeıit des Menschlichen
vollzıehen So wünscht S das Geschehen uUNsCICI Gegenwart mOge keıiıner Verflachung der
Aufweıchung der Kırche führen, sondern mOöge immer deuthcher 1im ewußtseın stehen, daß dıe
Kırche ‚Mysteri1um' un! daß S1e Fels ist  in S 195)
DıiIie e1le und greifen ann nochmals auft seIn Bıld VO Menschen zurück. Er spricht VO der
Aufgabe der ıldung un VO der Bedeutung des Wortes 1m Vollzug einer Interpretation und ın der
relıg1ıösen Sprache
I)Den Menschen un: seın Werk kennzeıchnet abschließen ıne Antwort auf dıe rage eines Freun-
des „ Was steE Dır eigentlıch als Ertrag dieser langen eıt 1Im Bewußtsein ”“ (juardını antwortetIn Guardini erhält die Erneuerung der liturgischen Bewegung einen begeisterten Anwalt. Der  Quickborn, mit der Burg Rothenfels eng verbunden, wird unter seinem Einfluß und unter seiner  Leitung zum Träger und Vollzieher eines neuen Lebensstiles. Als akademischer Lehrer bevorzugt  er die ästhetisch ansprechende Form der Vorlesung gegenüber einer streng scholastischen Fach-  sprache. Bei aller Betonung des Herzens und seiner Sprache bewahrt er sich den Blick für die Ver-  irrung des neuzeitlichen Denkens, das meint, der Mensch könne ohne Transzendenz sich und den  Sinn seines Lebens verstehen und verwirklichen. Dem gegenüber vertritt er immer wieder die  These: Voller Mensch ist der religiöse Mensch.  In einer Fülle von Schriften wiederholt und entwickelt er immer wieder diese Überzeugung.  Ohne Widerspruch und ohne Ablehnung ist sein Leben und Wirken nicht geblieben. Als Beispiel  für das Unverständnis sei auf Anmerkung 51 auf Seite 136 und 137 verwiesen.  „1922 fand ein Treffen der Jungmädchen (und Burschen?) auf einer der Wiesen im Park des Klo-  sters (Pützchen bei Bonn) statt, wobei sie in weiten Röcken und barfuß um einen Erntekranz tanz-  ten, bündisch-völkisch-jugendbewegt, mit Klampfen und einem abendlichen Lagerfeuer... Bald  danach sei er von der Vikaroberin zu ungewöhnlicher Zeit ins Sprechzimmer gebeten worden. Es  sei besser, man trenne sich, die pädagogischen Vorstellungen paßten zu schlecht zusammen; die  Schwester, die ihn versorgte, habe seine Sachen schon zusammengepackt, gleich nach dem Mittag-  essen stünde das Fahrzeug bereit, und dann hätte sich die zierliche kleine Oberin mit großer An-  mut erhoben und sei vor ihm in die Knie gegangen mit der Bitte um seinen priesterlichen Segen.“  E. Grunert  Angefochtene Zuversicht. Romano Guardini Lesebuch. Ausgewählt von Ingeborg KLIM-  MER. Mainz 1985: Matthias-Grünewald-Verlag. 263 S., Ln., DM 29,80.  Das vorliegende Lesebuch soll dem, der Guardini kennen lernen möchte, eine Hilfe sein, sein teil-  weise nur schwer erreichbares Lebenswerk zugänglich zu machen. Ein ausführlicher Quellennach-  weis (S. 261ff.) zeigt, wie dem Leser wirklich das mühevolle Suchen der wesentlichen Gedanken  Guardinis erspart worden ist. Die Kapitelfolge ergab sich wie von selbst, da die Grundthemen Gu-  ardinis innerlich aufeinander bezogen sind.  An den Anfang stellt die Vf. die Gedanken Guardinis über „Einheit in der Vielheit“, darin einge-  schlossen seine Ansicht über die menschliche Person und über existenzielles Denken. Damit hän-  gen dann die Ausführungen über „das gläubige Selbst und die Welt“ (2. Teil) und die These Guar-  dinis zusammen: „Nur wer Gott kennt, kennt den Menschen“ (3. Teil). Darin enthalten ist das  Thema, das die Vf. als Titel ihrer Arbeit wählte: „der angefochtene Glaube“ (angefochtene Zuver-  sicht), „Gottes Nähe und Ferne“, „religiöse Erfahrung — Gottverlassenheit“. Im vierten Teil wird  dann nochmals das Bild vom Menschen ergänzt: „das Zentrum der menschlichen Existenz“. Als  Theologe spricht Guardini dann von „Jesus Christus, Heilbringer und Epiphanie Gottes“ (Teil 6),  „von der Kirche als Weg in die Freiheit“ (Teil 7), von der „Begegnung mit der Liturgie“ (Teil 5).  Bemerkenswert sind die Ausführungen Guardinis in seinem Artikel: „zwischen zwei Büchern“ —  gemeint ist seine Arbeit: „Vom Sinn der Kirche“ (1922) und: „Die Kirche des Herrn“ (1965). — Gu-  ardini, der als Student den Modernistenstreit erlebte, schreibt rückblickend: „Es soll nicht Zweifel  noch Verkleinerung bedeuten, wenn der, der dieses schreibt, einen Wunsch ausspricht. Er hat ein  langes Leben gelebt, und aus dem Studium der Geschichte wie des Menschenwesens etwas von  dem Gefälle erkannt, nach welchem gegebene Impulse sich in der Wirklichkeit des Menschlichen  vollziehen. So wünscht er, das Geschehen unserer Gegenwart möge zu keiner Verflachung oder  Aufweichung der Kirche führen, sondern es möge immer deutlicher im Bewußtsein stehen, daß die  Kirche ‚Mysterium‘ und daß sie Fels ist“ (S. 195).  Die Teile 8 und 9 greifen dann nochmals auf sein Bild vom Menschen zurück. Er spricht von der  Aufgabe der Bildung und von der Bedeutung des Wortes im Vollzug einer Interpretation und in der  religiösen Sprache.  Den Menschen und sein Werk kennzeichnet abschließend eine Antwort auf die Frage eines Freun-  des: „Was steht Dir eigentlich als Ertrag dieser langen Zeit im Bewußtsein?“ Guardini antwortet:  „...Was sich mir selbst bei genauerer Besinnung als dieses Eigentliche dargestellt hat, möchte ich  499Was sıch mIır selbst beı SCHNAUCICI Besinnung als dieses Eigentliıche dargestellt hat, möchte iıch
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